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NDB-Artikel
 
Haase, Hugo sozialdemokratischer Politiker, * 29.9.1863 Allenstein
(Ostpreußen), † 7.11.1919 Berlin. (israelitisch)
 
Genealogie
V Nathan, Schuhmacher, später Flachshändler in Wormditt/Ostpr., zuletzt
Kleinhändler;
 
M Pauline N. N.; 9 Geschw.;
 
⚭ 1890/1900 Thea Lichtenstein;
 
1 S.
 
 
Leben
H.s erste Bekanntschaft mit marxistischen Schriften fällt in seine Studienzeit,
in seine Referendarzeit Ende der 80er Jahre sein Beitritt zur SPD. Nachdem
er sich in Königsberg als einziger sozialistischer Rechtsanwalt Ostpreußens
niedergelassen hatte, wurde er in seiner Heimat als Verteidiger von Arbeitern,
Bauern, sozialdemokratischen Funktionären und Journalisten, in ganz
Deutschland als einer der Anwälte im Königsberger Geheimbundprozeß 1904
und durch seine Verteidigung Karl Liebknechts 1907 rasch bekannt. Ein Versuch
der Oberstaatsanwaltschaft, den ihr mißliebigen Strafverteidiger durch ein
Ehrengerichtsverfahren wegen seiner politischen Einstellung auszuschalten,
scheiterte Ende der 90er Jahre.
 
In der Partei gelang ihm der Aufstieg vom ersten Sozialdemokraten in der
Königsberger Stadtverordnetenversammlung 1894 über ein 1897 durch
Ersatzwahl errungenes Reichstagsmandat zum Parteivorsitzenden 1911.
Nach dem Tode Bebels 1913 leitete er mit Ebert zusammen die Partei, und
mit Scheidemann zusammen war er Vorsitzender der Fraktion. Neben dieser
von ihm ehrenamtlich ausgeübten Tätigkeit führte H. seine Anwaltspraxis
– jetzt in Berlin – weiter. Als einziger der Genannten war er kein Mann des
Parteiapparates, sondern Angehöriger der radikalen Intelligenz. So weisen ihn
auch seine Parteitagsreferate über Imperialismus in den letzten Jahren vor dem
Krieg sowie seine Stellungnahme gegen die süddeutschen Sozialdemokraten
als Vertreter des radikalen Flügels der Partei aus; dazu kommt eine starke
pazifistische Komponente. In den entscheidenden Tagen vor der Mobilmachung
lenkte H. beinahe allein die Protestkundgebungen der Partei und verfaßte die
Aufrufe, durch die der Eindruck einer radikalen Haltung der SPD auch für die
Reichsleitung entstand. Persönlich hielt H. mit seiner oppositionellen Haltung
zurück und verlas auch als Fraktionsvorsitzender die zustimmende Erklärung
der Fraktion zu den Kriegskrediten am 4.8.1914 im Reichstag, womit er sich



der Fraktionsdisziplin unterwarf. In der entscheidenden Fraktionssitzung vom
3.8. hatte er mit 13 anderen gegen diese Erklärung gestimmt und gehörte
so vom ersten Tag des Krieges an zur Parteiopposition, der er dann später
als Wortführer – „Das Gebot der Stunde“ vom 19.6.1915 –, als Leiter der
Sozialdemokratischen Arbeitsgemeinschaft, die sich am 24.3.1916 bildete,
und als Vorsitzender der Unabhängigen SPD seit Ostern 1917 das moralische
Ansehen seiner Persönlichkeit und das Prestige seines Namens lieh. Dies mag
einer der positiven Integrationsfaktoren der sich in der USPD sammelnden,
aber in ihren Zielen weit auseinanderstrebenden oppositionellen Gruppen
gewesen sein. Der Haß, mit dem viele seiner früheren Parteigenossen ihn
verfolgten, wird vielleicht dadurch verständlich, daß die SPD durch die linke
Opposition gezwungen wurde, sich zunehmend nach links zu orientieren, um
die Massen ihrer Anhänger nicht zu verlieren, wodurch ihr politischer Spielraum
sehr eingeengt wurde.
 
Nach der Novemberrevolution bestimmte die von H. befürwortete
Zusammenarbeit mit der SPD sein Verhalten. So saß er mit Ebert zusammen in
dem am 10.11.1918 gebildeten Rat der Volksbeauftragten, so trat er innerhalb
seiner Partei gegen den radikalen Flügel für ein Zusammengehen mit der SPD
und für die Nationalversammlung – auch noch nach dem Ausscheiden der USPD
aus der Regierung am 29.12.1918 – und 1919 nach der Gründung der KPD für
eine Wiedervereinigung von SPD und USPD ein. Er starb an den Folgen eines
Revolverattentates, das ein Geisteskranker auf ihn verübt hatte.
 
 
Werke
Strafrecht, Strafprozeß u. Strafvollzug, Referat auf d. Parteitag d. SPD 1906,
1906 (Broschüre);
 
Reichstagsreden gegen d. dt. Kriegspol., 1919.
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